
1es Verständigungsschwie- Selbständiekeit des „Deut5chen Ar- der nächsten Justitia-et-Pax-Kon-
rigkeiten sprachlicher un: mentaler breitskreises für Frieden un Ent- ferenzen ıcht 1n VWest-, sondern in
Natur, aber diese hingen doch auch wicklung“ e1in. Osteuropa stattfindet. Abwesend
mMiıt der verschiedenen Struktur- un auch Delegationen AUusSs den
Arbeitsweise der nationalen Kom- Osteuropaer ehlten beiden großen katholischen Ländern
mıssıonen INM:! Die westeuro- Italien un: Portugal. Obwohl schon

Schließlich WAar INan siıch in Ostende in der Pastoralkonstitution Gaudıumpäıischen ommıssıonen sind instıtu-
tionell un personel]l unabhängiger dauernd bewußt, dafß ıne Versamm- et Spes des Zweıten Vatikanischen
ZUsammeNgeESETZL. Dies äfßt ;hnen ung VO  3 11 Justitia-et-Pax-Kommis- Konzıls gefordert, besitzen diese bei-
mehr Raum für freie Inıtiative, sıonen NUur mi1t großem Vorbehalt den Länder bis heute noch keine

Intührt aber auch gelegentlich dazu, sıch als gesamteuropÄdisch ausgeben Justitia-et-Pax-Kommissionen.
daß ideologische Posıitionen theore- darf. Aus Osteuropa War (wıe schon einem Schreiben die Bischofskon-
tische Fundamente überwuchern. Im beim ersten Justitia-et-Pax- Treffen) ferenzen VO  e Italien un Portugal
Gegensatz den westeuropäischen einzZ1g Polen vertrefifen. Delegationen sprach die Konferenz denn auch die
Delegationen die Abgeord- Aaus 7Wel weıteren Ländern des Bıtte AUs, da{fß der Episkopat dieser

AUS Deutschland direkt MITt Ostens sollen keine Ausreisebewiılli- beiden Länder diese Forderung des
kirchlichen Institutionen WwW1e€e Mıse- Konzıls endlich erfülle. In OsterreichSuns erhalten haben Somıiıt stellt sıch
rCOT, Adveniat und mıiıt dem Zentral- die rage (die 1ın Ostende nıcht autf- un den skandinavischen Ländern
komitee der deutschen Katholiken gewortfen wurde), ob der ständige sollen ZUuUr eıt Bemühungen 1m Gang
verbunden. Diese institutionelle Ver- Ausschufß der nationalen Kommıiıs- se1n, eine natiıonale bzw. gESAML-
schränkung bringt gewißß mehr Stabi- s1ıonen Europas nıcht schon heute skandinavische Oommıssıon grun-
lıtät, aber ENST auch die operationelle darauftf hinarbeiten ollte, daß iıne den

Vorgänge und EntwicklungenVorgänge und Entwicklungen
T1StTEN und en als Volk Gottes
Z einem internationalen theologischen Symposion 1n Luzern

Sieben Jahre nach der Judenerklärung des 7Zweıten Vatı- TU wenıge Tagungen gleichgerichteten Themen 1n
kanıschen Konzıils trafen sich VO 28 bis 3() September den etzten Jahren Mı

1n Luzern Alt- un: Neutestamentler, Judaisten un: Kır-
chenhistoriker einem theologischen Symposıon über die
Thematıik: „Judentum und Kırche olk Gottes“., Die Fıne christliche Theologie des Judentums?
Inıtiatıve dieser Begegnung ging VO  _ der Theologi- Das Gespräch wurde MIt eıiner Problemübersicht VO  3schen Fakultät Luzern un VO Institute of Judaeo-
Christian Studıes, Seton all Universıity, New Jersey Österreicher, New Jersey USA), über das ol Gottes

ın seiner Vielfalt un Finheit eröffnet. Was 1ın diesem
AUS, Verantwortlich zeichneten Prof C Thoma, wegweisenden Beıtrag 1M Grunde versucht wurde, WrInhaber des ersten VOLr kurzem in der Schweiz errichteten

Lehrstuhls für Bibelwissenschaft un: Judaistik, un Prälat nıchts anderes, als Linıen tür ine „christliche Theologıe
des Judentums“ auszuziehen (vgl Osterreicher, DıieÖsterreicher (New Jersey), der maßgeblich der Aus-
Wiederentdeckung des Judentums durch die Kırche,arbeitung der Judenerklärung beteiligt WAar. Neben den

wissenschaftlichen Experten WwWAar ıne kleine Anzahl VO  . Freising die 1n unseTrer Dogmatik un Verkün-
Beobachtern geladen, und ZWAar solche Persönliıchkeiten, digung ISI 1n wenıgen dürftigen Ansätzen gibt. Oster-

reicher Sing MIt Recht hıs auf den oah- un: Abrahams-die sıch durch eıgene Inıtıatıven den christlich-jüdi-
schen Dialog emühen. bund zurück, sowohl die unıversalen Perspektiven

der biblischen Offenbarung 1mM Bund mMI1t der Schöpfung
Das Symposıon WT nıcht dialogisch angelegt. Es nah- als auch die Erwählung Israels testzuhalten. 1ıbt Zay e
1891501 WTr ZU Katholizısmus konvertierte Juden teil, Bundesvölker? ])as Gottesvolk des Alten un: das des
wurden aber keine Vertreter der jJüdıschen Religion e1n- Neuen Bundes? "Gıib “  es fragte weıter, „ein ”Z7Wel-
geladen, un der Kreıs der Teilnehmer Aaus Zzwöltf Natıo- faches Israel? Eın wahres un eın falsches? FEınes dem
nen wurde weıter durch die Tatsache eingeschränkt, daß Geıist, eın anderes dem Fleische nach? der gibt
auch keine evangelischen Christen anzutreften d aller Spaltung un pannung zwıschen Kirche und Juden-
ıne Begründung für diese Einengung wurde nıcht BG £u  3 letztlich NUur eın Israel?“ Dıiese Fragen trafen bereıits,
geben. Es wurde lediglich programmatısch erklärt, da{fß W as sıch noch zeıgen ollte, in das Zentrum der Proble-
die Besinnung auf das theologisch zentralste christlich- matık, die mMI1t dem Volk-Gottes-Begrift gegeben S Es
jüdische Problem, die rage nach dem olk Gottes, Z besteht, VO  w} der Schrift her gesehen, überhaupt eın Grund
nächst iıne iınnerchristliche Aufgabe“ sel. TIrotz dieser ZUur Kennzeichnung der Kiırche als des „NEUCNHN Volkes
Einschränkung auf katholische Teilnehmer wurde das (sottes“ gegenüber den Juden, als ob die Kiırche das
Luzerner Symposıon einem Ereign1s christlicher Be- „alte  C olk CGottes eintach abgelöst oder erSetzt hätte.
sS$inNnung auf die jüdischen Wurzeln des Christentums, Ww1e Demzufolge se1 auch das Verhältnis zwischen Judentum
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un Christentum keineswegs 1mM dogmatischen Schema zugehören, zeigen beginnt. Schmid z1ing dann insbeson-
„ Verheißung-Erfüllung“ unterzubringen, wIıe durch dere auf die Infragestellung des Gottesvolkes durch die
Jahrhunderte in der christlichen Theologie geschehen 1St Propheten ein. Sıe klagen das abtrünnige olk Aa s1e ZeI-
Die Kontinuität der Heıilsgeschichte esteht vielmehr schlagen seine Heılssicherheit (das Neın des Amos!), s1e
‚un dem ogen des einen Bundes“ (Karl Barth), den kündigen Unheil über Israel, Gottes Strafgericht A un:
der Gott Israels unwiderruflich mıt seinem auserwählten dennoch bleibt eın „heiliger Rest“ Jes 37, 52); eın volk-
olk (Röm 11, 28—29 geschlossen hat un: der seine iıch un relig1öser Kern erhalten, der Cottes Verheißun-
Jetzte Besiegelung, seın etztes Ja un Amen 1in der christ- SCH weıterträgt ZU eil für alle Völker der Welt
lichen Glaubenserfahrung durch die Menschwerdung (SOf- Daß diese Botschaft VO  ; Geschlecht Geschlecht weıter-
tes in Jesus VO  3 Nazareth gefunden hat Der „neue“ gegeben wiırd, dafür 1St Israel verantwortlich, dazu 1St
Bund 1St nach Osterreicher eın Bund mit Israel un nıcht auserwählt.

CcS, un der Glaube der Väter (Hebr 11, 1—40)
schwebt gleich einer „Wolke VO  3 Zeugen“ (Hebr 1 Z In den Beiträgen der Judaisten Schubert (Wıen) un

G} Thoma (Luzern wurde Israel als oLk Gottes V“O.über dem geschichtliıchen Pilgerweg der Kirche Miıt — babylonischen Exıl his ZUuYT Hasmonderzeıt und das olk-deren Vortragenden betonte deshalb Osterreicher das Gottes-Verständnis des Judentums ZUY eıt Jesu erortert.einzıgartıge Solidaritätsverhältnis z@yıschen der Kırche
un Israel. Es beziehe sıch autf das Ite Testament, auf Aus iıhren Reteraten können hier NnUu  a jene Züge fest-

gehalten werden, die auf das Hauptthema zeıgen. Imdas Judentum der eıt Jesu, auf die Geschichte der Zer- babylonischen Exıl konstituiert sıch nach Schubert ıne1in der Vergangenheıit un der Sammlung in der
Gegenwart, kurzum auf seıne I1 lange, oft hoffnungs- jüdısche Gemeinde MIt einem Sendungsbewulßstsein tfür

die anderen Völker. Der dort entstehende Schöpfungs-los scheinende un doch glaubensstarke Geschichte ericht der Priesterschri fl soll den verschleppten Israeliten(vgl dazu Strolz [ Hrsg. ], Jüdische Hoffnungskraft
un: christlicher Glaube, Freiburg Osterreicher die Gewißheit geben, dafß Gott als der Schöpfer Himmels

un der Erde auch der Herr der Geschichte ISt. Derzıtlerte nach dieser biblischen Vergegenwärtigung ab- Sabbat wird als eın Teıl der Schöpfungsordnung verstan-schließen M.Barth: 1ır mussen die Konsequenz zıehen, den, durch dessen Feier die Juden sich als die „wahrendaß unmöglıch angeht, die Kırche auf Kosten von
Israel als die alleinıge Besitzerin un: üterın der Wahr- Kosmopoliten“ erweısen. Unter den Juden kommt

nach der Aufhebung des babyloniıschen Exiıls eiınemeıit anzupreısen“ (vgl Barth, Israel un die Kırche 1m Konflikt zwıschen den Zurückgekehrten un: den Daheim-Brief des Paulus die Epheser, Reihe Theologische
Existenz heute, Heft 75 München gebliebenen Sra 4, 3 Es bildet sıch ıne kleine Ge-

meınde, 1n der die messianıschen Erwartungen stark
hervortreten. Dıie Pharisäer vertrefen als „Gottes 1NOr1-

olk Gottes 1m Alten Testament tAO  «“ (vgl Geis, CGottes Mınorität Beiträge ZUur

jüdischen Theologie un ZUur Geschichte des Judentums
Wenn auf diese durch eiınen pastoralen Grundton be- 1n Deutschland, München die Idee der Nächsten-
stimmte Einführung ıne Reihe VO  - streng historischen lıebe, und Ss1e praktizıeren ıne Frömmigkeit, ın der die
un: exegetischen Beiıträgen folgte, erweckte dies Zuerst Menschen der Weltvölker, weıl auch S1€ nach (sottes Eben-
den Eindruck, als ob 1U  > das Hauptthema durch erst- bıld erschaften sind, 1n die eschatologischen Verheißungenklassıge Fachleute neutralısıiert, historisiert werden sollte. aufgenommen stnd. »  TE TOomMMen aller Völker haben
Doch 1St hıer grundsätzlıch bedenken, daß der Glaube Anteil der zukünftigen Welt.“ Gegensätzlıch dazu Ver-
historische un begriffsgeschichtliche Untersuchungen nıcht halten sıch apokalyptisch orlıentierte Gruppen, die miıt

scheuen braucht, Ja sS$1e sınd vielmehr ur iıne gründ- den Fremden, den Nıchtauserwählten nıchts iun haben
ıche un vorurteilslose Besinnung auf das, W AsSs geschehen wollen.
1St; unerläßlıch. Dıie Entfernung des Christentums VO  e se1-
He jüdischen rsprung hätte nıemals eın solches tragı-
sches Ausmaf(ß erreicht, Wenn sıch die christliche Theo- Das Judentum als bleibende Wurzel des Christen-

£fUumslogie insbesondere die Dogmatik entschiedener un
geduldiger die Eıgenart der Quellen des biblischen CI Thoma WAar den Nachweis bemüht, da{ß sıch JesusGlaubens gehalten hätte, AaNSTAatt die Vorherrschaft
der abendländischen Metaphysik geraten.

un seine Jünger in keiner Weıiıse sektiererisch VO Juden-
u  3 ıhrer eit absetzen wollten. Das Judentum der eıt

Der Alttestamentler Schmid (Luzern sprach über Jesu 1St als olk Gottes alles andere als ıne geschlossene
„Israel als olk Gottes “O  S den Anfängen his ZUu Größe Es x1ibt phariısäische Genossenschaften un spezielle
babylonischen Exil“ Deut 26, 16—19 aßt nach Schmid Gruppen ZU!T Durchsetzung bestimmter relıg1öser Auf-
erkennen, daß mMIıt dem Begrift „Volk Gottes“ die Sonder- gaben. Dıie Spiritualität des einfachen Volkes 1St durch die
stellung Israels innerhalb der Menschheitsgeschichte D Abrahamıiten und die 1 jobıten epragt. Gottesfurcht un
meınt 1st Diese besondere Gemeinschaft mi1it Gott ruht Nächstenliebe sind die Kennzeichen ıhrer Frömmigkeit.
auf eıiıner gegenseıtigen Entscheidung CGottes un: des Men- Dıie weltabgewandte Kontemplation trıtt hinter dem
schen. Exıstenz un: Zukunft dieser Gemeinschaft gruün- maßgebenderen Gebot der Mitmenschlichkeit zurück. Eın
den in der zuvorkommenden Liebe, in der unerschütter- Jude ISt, wer den einzıgen Gott un das auserwählte
lichen -Ireue Gottes. Langst bevor Israel als Volks- olk ylaubt, WCerI Götzendienst verschmäht un sıch tür
gemeıinschaft bestand, Z1bt Berufung, Erwählung und Israel e1insetzt. TIThoma zeıgte dann auf, wIıe in der eıt
Verheißung (Abrahamsbund). Die Herausführung Aaus Jesu den Juden eıiner wachsenden Reflexion auf
Ägypten lasse ine Volksgemeinschaft entstehen, 1n der ihre Identität kommt. Die ASTt un: Größe des Judeseıns
sıch die sıchtbar ausgepragte Bereitschaft des Menschen beruht darın, daß der Jude der Mensch einer besonderen
oder einzelner Gruppen, diesem auserwählten olk - Gottesnähe ISt; das heißt aber 1m Blick auf den jüdischen

539



Geschichtsweg bedroht se1ın un: hoffen wıder alleHoffnung. christliche Polemik gegen das Judentum se1 einem theo-
Für die Christen 1n unNnserer eıt bedeutetdies, formulierte logischen Prinzıp erhoben worden, und dieser Vorgang
Thoma abschließend: „Auch WIr leben Bedrohungen habe NnUu das brüderliche Verhältnis der Kıiırche ZU

un Wundern, auch WIr wandern dem 10N entgegen, un: Judentum in einem ungeheuren Ausma(ß belastet. Hruby
insofern siınd WIr olk Gottes Das Judentum 1St auf solche 1eß keinen Zweıtel daran, daß 1im Grunde erst die Kata-
Menschen der Hoffnung auf die göttliche Vollendung strophe der Ausrottung des europäischen Judentums 1n
aller Dınge angewlesen. Dıie letzte Klärung wırd erst der der Nazızeıt in der christlichen Theologie den Anstofß
Tag des (Csottes Israels bringen.“ ZUur Revision gegeben hat YSt seither schaffe sıch die

Erkenntnis Raum, daß der absolute Ausschließlichkeits-Um ıne Korrektur überlieferten Verständnis der anspruch der Kirche relativiert werden muß, ohne daßKıiırche als dem „neuen“ Gottesvolk 1mM geschichtlichen
Gegensatz 7wischen Christentum un: Judentum be- eshalb die echten Gegensäatze 7zwischen der Kirche un:
mühte siıch auch der Neutestamentler De Krauijf, dem Judentum verwischt werden muüßten. Das Endziel

der Zeugenschaft Israels se1l die erhoffte unıversale CGottes-Utrecht, durch ıne sorgfältige Untersuchung der NEeU- herrschaft. Diesem haben Judentum un Christentumtestamentlichen Begrifte un Bilder für „Volk Gottes“. Schulter a Schulter dienen.Daraus ving hervor, da{fß S 1mM Neuen Testament weder
ıne eindeutige Theologie des „Neuen Bundes“ gibt noch Im etzten historischen Beiträg sprach der Kirchenrecht-
iıne einheitliche Volk-Gottes-Theologie. Was Juden un ler “a  s Damme (Fribourg) VO  —$ der fortschreitenden
Christen 1n der Tiefe ihrer Existenzerfahrung 1mM Glauben Polarisierung 7wischen Kirche un Judentum ın den
verbinde, se1 der Gegensatz VO)] Leben un: Tod, Fleisch ersten nachchristlichen Jahrhunderten. Dıiıe Christen BCc-
un Geıist un nıcht die Entgegensetzung VO  e „altem“ a  n 1n iıne Sonderstellung, weıl S$1e als Christusgläubige
un „neuem“” Gottesvolk. Es se1 ıne Illusion anzuneh- nıcht ult der einzelnen Völker teilnehmen. Clemens
INCN, daß der kirchlich 1e]1 gebrauchten Bezeichnung VO Alexandrien begründet diese Absonderung mıiıt der
„NCUu Gottesvolk“ auch ıne HEG Wirklichkeit entspreche. Eıgenart der Gottesverehrung der Christen. In der Streit-
Die Auslegung VO Röm O  E ergibt nach De Kruinjf nıcht schrift des Celsus das Christentum wird dieses als
NUr kein Anathema für die Juden, sondern der Apostel ıne akute Bedrohung der römischen Zivilisation
erschüttert VOT dem unerforschlichen Reichtum der Weıs- gesehen. Be1i Eusebius VO  - Cäsarea kommt dann ZUur
eıt Gottes stehend beugt sıch VOr ıhr un: die Entfaltung eıner Rom- Theologie. In dem Enthusiasmus,
Christen VOTr dem Hochmut einer sıch das Juden- MIt dem dem römiıschen Imperium begegnet, glaubt
Iu kehrenden Heilssicherheit miıt dem VWort: „Nıcht du die Friedensprophezeiungen der Propheten erfüllt
tragst die Wurzel, die Wurzel tragt dich“ (Röm 11, 18) In csehen. Die herrschende Rom-Ideologie ZWINgt das rab-
dieser Erkenntnis 1St die existentielle Solidarität der hri- binische Judentum Z Rückzug. Es nımmt ıne Abwehr-
sten mıiıt den ‘ Juden für alle Zeiten begründet (vgl Antı- stellung gegenüber den Christen ein, denn ıhre römische
Judaismus 1n Neuen Testament? Exegetische un: SyStema- un spater byzantinısch bestimmte Volk-Gottes-Idee als
tische Beıträge, hg VO  j Eckert, Levınson un Tendenz des Christentums ZUr Identifikation mıt den

Stöhr, München welrtlichen Mächten widerspricht dem Bilderverbot (2 Mos
26 HZ (vgl Kırche un ynagoge Handbuch ZUr Ge-
schichte VO  3 Christen un Juden, hg VO  $ K.H. RengstorfMehr Solidarität mıt dem jüdischen Erbe und VDO  S Kortzfleisch, Bände, Stuttgart 1968 un:

Die Gefahr, daß die Christen ihre Vorstellungen 1ın das
Judentum hineintragen un gerade nıcht imstande sınd,
die fundamentale Abhängigkeit von der Glaubenserfah- Dıie Erwählung bleibt
rung des Judentums wahrzunehmen, besteht selt der eıt
Jesu. Hruby (Institut Catholique, Parıs) erläuterte Die beiden etzten Beiträge des Luzerner Symposıions
diesen Sachverhalt. urch Jesus VDO  x Nazareth, das heißt VO  e} eiınem Alttestamentler un VO  $ eiınem
gCHAUCF. durch seıne Gottessohnschafl, kommt ZUr Tren- Dogmatiker. Deissler (Freiburg) un Löhrer
NUung VO  } Kıiırche un Judentum. FEın Zzweıtes göttliches (Zürich) griffen das Tagungsthema „ Judentum un
Wesen 1St für den Monotheismus des Judentums Kirche olk Gottes“ 1n eıiner Art un: Weıse auf, da{fß
nıcht annehmbar. Der Jude sıeht darın die Getahr des dadurch wesentliıche Einsichten in die heutıge Sıtuation
Götzendienstes gemäß Deut ‚ 6, 4: „Höre, Israel, der der Kirche, 1n ıhre theologischen Fragerichtungen un:
Ewige 1St Gott, der Ewige 1St einz1g.“ Trotz dieses VOTr allem Anstöße für ıne existentielle Vertiefung der
bleibenden Ärgernıisses, Ja gerade durch hindurch, bleibt Partnerschaft zwiıschen Juden und Christen vermittelt
die Kontinultät der Heilsgeschichte, der Bogen des einen wurden. Deissler eriınnerte iınsotern den Einleitungs-
Bundes erhalten, un nıchts spricht dafür, daß Israel nıcht vortrag VO  $ ÖOsterreicher, als das „Christliche Bun-
mehr das auserwählte olk ist. Hruby kam darauf A desdenken“ unverkürzt den ogen des einen Bun-
1Ns Bewußtsein heben, Ww1e schon in den ersten nach- des stellte (vgl ds Dıie Grundbotschaft des Alten Testa-
christlichen ahrhunderten die gesamtchristliche Entwick- IX  y Herder, Freiburg Gottes unıversaler Heils-
lung das Judentum verläuft. Der Sınn für die tiefe, wille oilt der Menschheit 1mM ganzen. Das Spannungs-
1ın der biblischen Offenbarung begründete Solidarität mıt gefüge zwischen oah- un Abrahamsbund bezeugt diese
dem Erbe des Judentums geht ın der Kırche verloren. Selbstzuwendung Gottes auf Mensch un Welt Der
Christliche Apologeten schufen die Lehre VO Ende des Regenbogen nach der Sıntflut 1St als kosmuisches Bundes-
Judentums. Der Ausbau der Christo-logie verstelle den zeichen verstehen, das nıe mehr zurückgenommen
Blick tür das Mysterium Israel (vgl Bloch, Das wırd. ber diese „ewıge Selbstbindung Gottes”,
stößige olk ber die weltliche Glaubensgemeinschaft Deissler, habe die Theologie bisher noch a2um nach-
der Juden, Heidelberg Die ZU Teil verständliche gedacht. Das radıkale ngagement Gottes für die Mensch-
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eıt verkörpere sich durch die Erwählung Israels auf eine iınnerkirchlichen Unterdrückungstendenzen eın Jes 58,
einzigartıge Weıse. Ihr entspreche die Verantwortung 6—8; s 146)
Israels für diese unwiderrufliche Zuwendung Gottes. Die
prophetische Verkündigung welst,; führte Deissler wWwWe1- Was verbindet und w as trennt
ter AdUus, über sıch hinaus. Sıe entwirft eın geschlossenes
Bild der Zukunft, S1e >1bt keine Heılssicherheit, die in Zusammentassend aßt sıch als Ergebnis des Luzerner
menschlıche Planungen eingesetzt werden kann, S1e öffnet Symposı1ions testhalten: die eingangs erhobene Forderungvielmehr Je HSN den Raum für das geschichtliche Eıngrei- nach eıner „christlichen Theologie des Judentums“ 1St
fen Gottes. Im Christus-Ereignis geschieht die endgültige mutıg aufgegriffen worden. Es hat sıch auch klar die Er-
Bundesschließung. ber W 4as für die Juden gilt, bleibt kenntnis durchgesetzt, daß ein ökumenischey Dialog ohne
auch für die Christen unabgeschwächt gültig: Auch WI1r
wandern noch 1mM Glauben Abrahams, auch WIr siınd NUur

den spezifischen Beıitrag der Juden nıcht möglıch 1St, die
Christen aber darın nıcht die heilsgeschichtliche Rolle be-

auf Hoffnung erettel, noch 1St der Tod nıcht für ımmer anspruchen dürfen, das „neue” olk Gottes dergestaltbesiegt, noch mussen die Christen miıt Israel „Licht der verkörpern, daß das biblische Israel und das Judentum 1M
Völker“ in einer Welt se1n, die Angst un: Schrecken Ver- 7zweıten Rang Platz nehmen haben Im Gegenteıl, tür
breitet un die überhaupt 1Ur bestehen 1st, ındem der den Christen 1St das Gespräch mIt dem Judentum ıne
untrennbare Zusammenhang VO  ; Schöpfung un Ge- absolute Notwendigkeit, denn WEeNN MItTt seiınem hri-
schichte, Judentum un Kirche ımm Glauben erprobt un tenfum Ernst macht, stößt auf die Dimension der Jüdi-stellvertretend, nıcht ohne die Anfechtungen der Sınn- schen Glaubensgeschichte un mMuUu: sıch MmMIt ıhr 2USEeIN-
losigkeit un des Zweıfels, erfahren wırd (Ps 146) andersetzen. Umgekehrt 1St CS, WI1Ie Ikuürzlich der Rab-

Löhrer fiel die schwierige Aufgabe Z auf die rage, biner Petuchowsk: formuliert hat, heute ıne Aufgabe
WI1e die Kirche heute ıhren Volk-Gottes-Charakter NSs- jüdischer Denker, „siıch MIt raft der Aufgabe
parent machen könne, ntworten Er stellte dre? stellen, eıne Jüdische Theologie des Christentums ent-

wickeln“. Der entscheidende kritische Punkt wurde ınGesichtspunkte ZUr Diskussion: die Kirche se1 Kirche des
Wortes, das heißt, S1e ebe Aaus der Wurzel Israel An- Luzern VO  e} einem Teilnehmer gekennzeichnet: Der
vesichts der veräiänderten gesellschaftlichen Posıtion der Glaube Jesu verbindet die Christen miıt den Juden, der
Kirche MUSsSse sıch heute das Erwählungsbewußtsein iın Glaube ıh Ltrennt s1e voneinander. Diese Aussage Eer-

eınem ngagement der Kırche für ıne menschlichere Welt schien aber iınsotern als ıne Vereinfachung, als 1n ıhr ıcht
manıiıftestieren. Dıie christliche Freiheitserfahrung 1St als ZU Ausdruck kommt, daß Jesus VO  = Nazareth 1mM ]lau-
brıitische nNnstan7z anzusehen, welche die Herrschaftsan- bensverständnis des Christen dem ogen des einen
sprüche gesellschaftlicher Mächte dort 1n die Schranken Bundes steht. Sosehr die Gottessohnschaft Jesu für die
weıst, die Unaustauschbarkeit der Person, ıhre indi- Juden ein Skandalon ISt, ebensosehr mu{f(ß hervorgehoben
viduelle Würde, ıhr angestammtes Widerspruchsrecht BC- werden, daß Jesus Aaus dem Samen Abrahams und dem

Geschlechte Davıds STAaMMT Im übrigen gilt, W as Paulusährdet 1St Die Mittlerfunktion des Gottesvolkes hat sıch
auch darın bewähren, daß die Christen sıch ıcht ein- 1im Römerbrief schreibt (11, 32 „alle in den Ungehorsam
tach dem „Zeıtgeist“ 9 aber auch 1n eın Getto eingeschlossen, allen seın Erbarmen zuzuwenden“.
ausweichen. Der eidende Gottesknecht bleibt, solange Dıie theologische Besinnung auf dieses tragende Geheim-

Geschichte z1bt, ine Warnung VOor jedem Triumphalıs- N1S, 1n dem Israels bleibende Auserwählung un der
INUS Schließlich habe sıch die Kırche 1e] schärter als bis- christliche Glaube auch 1m Zeichen des menschlich nıcht
her darauf besinnen, da{fß S1€Ee ayanderndes Gottesvolk überwindbaren Wıderspruchs 7zwischen Christen un
1St. Der Weltauftrag der Kiırche 1St VO der eschatologi- Juden (Luk Z 34—35 umfangen sind VO  - derselben
schen Erwartung des Herrn AUS begründen. ber BC- Treue Gottes, könnte einer wünschenswerten Ver-
rade diese Sıcht schließt nach Löhrer das gesellschafts- tiefung 1im existenznotwendıgen Gespräch der Kırche mMIi1t

Walter Strolzhritische Moment und große Wachsamkeit gegenüber dem ]udentpm führen

Gewerkscha.ften rdnungs- der Gegenmacht?
Z 1ner  s Tagung der Katholischen Akademie ayern
Die politischen Ww1e die soz10-Ökonomischen Beziehungen desrepublik 1n der 7weıten Hälfte dieses _]a.hrhunderfs
der westdeutschen Gewerkschaften ihrer technokrati- zukommt, welche Rolle s1e ıhrem eigenen Nutzen 1n
schen Umwelt erscheinen ıhren ‚Kritikern se1it langem dieser Ordnung anzustreben haben un w1e sS$1e der
„schwierig un: unklar“, während sS1e ıhren Vertretern 1MM- Gestaltung der Wirtschaftsordnung, 1n die s1e durch die
INner mehr ak7zentuierte un: konstruljerte Programmatık Lohnpolitik ohnehin tiefgreifend einwirken, teilnehmen
abverlangen. Den gezielten Fragen der Kritiker wıe sollen“, antwortet der andere nıcht weniıger profiliert:
sıe beispielsweise Vetter ın dem dieser Tage CI- „Wır haben ıne Verfassung, die.often 1St tür gesellschaft-
schienenen Band des ORDO, Jahrbuch für die Ord- liche. Veränderungen.“ Und „Die verfassungsrechtlich DC-
Nung VO  e Wirtschaft un Gesellschaft, stellt stehen die schützte Koalıitionsfreiheit, der Auftrag des Grundgesetzes
selbstsicheren Aussagen VO DGB-Spitzenvertretern, wıe ZUuUr Verwirklichung des Sozialstaates, die soz1iale Ver-
iıhres Vorsitzenden Vetter, gegenüber. ragt der pflichtung des Eıgentums und schließlich die Möglichkeit,
i1ne hart danach, „welche Posıition den Gewerkschaften 1n Grund un Boden, Naturschätze und wichtige Produk-
einer treiheitlichen Ordnung nach dem Muster der Bun- tionsmittel ZU Wohle der Allgemeinheit vergesell-
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